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5, Das Schloss Nantouillet.

Das Beispiel eines so kunstliebenden Konigs wirkte schnell
bestimmend auf Alles ein, was vornehm war und sich zum Hofe
hielt. Noch gegen Ende des XV Jahrhunderts baute der Adel
seine Wohnungen durchaus nur 1m gothischen Styl, und selbst
ein Mann wie Louis de la Trémouille, der Italien genugsam
kannte, fand fiir seine prichtige Wohnung in Paris die alte
einheimische Bauweise hinreichend. Sogar im ersten Decennium
des XVI Jahrhunderts sahen wir einen Kenner und Freund der
Kunst wie den Kardinal Amboise im Schloss Gaillon einen Bau
errichten, in welchem die gothischen Tendenzen noch stark vor-

| herrschen. Aber seit dem Regierungsantritt Franz I dringt die
Renaissance auch bei den Landsitzen des Adels mehr und mehr

ein, und wir konnen in einer Reihe anziehender Werke auch

hier den Entwicklungsgang der Architektur deutlich verfolgen.

Bezeichnend aber ist. dass bei diesen Bauten mehr als bei den

meisten koéniglichen Schlossern die Grundziige der feudalen Burg

beibehalten werden. Je weniger Bedeutung, gegeniiber der Macht

der Krone, der Adel fortan als selbstindiges Element im Staats-

leben hatte, desto mehr, so scheint es, mochten seine Mitglieder

in ihren Landsitzen deén Schein des festen Schlosses durch . den

ringsum angelegten Wassergraben und die michtigen Eckthiirme

behaupten. " s war freilich nur eine Maske. unter welcher die

[ Riicksicht auf' Bequemlichkeit, heitren Schmuck und behaglichen

: Lebensgenuss sich um nichts weniger geltend machte.

T Wir beginnen mit einem frotz seiner Nihe von Paris bis
]_“1 jetzt wenig bekannten Schloss, dessén treffliche Publikation wir
Al Sauvageot verdanken. ! Es ist das unfern Meaux gelegene Schloss
'{:l_ :\'1'111[.:'1 ui]]m.._ der gliinzende 'l.:am]si.[.;': des !‘;ilt't“]_i-‘il?-' ]]11'[11‘illl. der
14 aus miedrem Stande sich zu {E['l“ Wiirde eines 1\:1'1:';..]1)1-.«- Franz 1
:tL_ und spéter selbst eines pipstlichen Legaten aufgeschwungen

hatte, Der Bau wurde wie es scheint um 1519 begonnen; an
emem  Fenster des Erdgeschosses liest man die Jahrzahl 1521.

' Sauvageot, Palais, Tom. III, p: 25 ff. mit 18 Tafeln.
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Das Schloss. heute in verwahrlostem Zustande zu einem Pacht-
hofe herabgewiirdigt, triigt nicht bloss in der Gesammtanlage
das Gepriige eines feudalen Herrenhauses, sondern zeigt auch
in seinen Kinzelformen eine starke Mischung gothischer Elemente
mit den decorativen Formen der Renaissance.

Ein Wassergraben, jetzt ausgefiillt und mit Gebiisch be-
pflanzt, umgiebt die hohe Umfassungsmauer, die ein Rechteck
von ca. 260 Fuss Breite bei 230 Fuss Tiefe bildet. Aut den
vier Ecken sind ganz nach mittelalterlicher Weise runde Thiirme
von 32 TFuss Durchmesser angeordnet. An der Riickseite schliesst
sich ein Gartenparterre an, welches der ehemalige Graben mit
umzieht. Auch an seinen beiden nach aussen gelegenen Ecken
sind zwei kleinere runde Thiirme pavillonartig errichtet. Der
Eingang in den Schlosshof liegt nicht, wie man erwarten sollte.
in der Axe. sondern an der rechten Ecke der vorderen Seite,
dicht flankirt von dem dort befindlichen Thurme, ganz nach den
Regeln alter Vertheidigungskunst die rechte unbeschiitzte Seite
des Heranziehenden bedrohend, als hiitten bei den Anlagen dieser
Zeit noch Riicksichten auf ernstliche Abwehr von Angriffen ge-
solten. Das Portal besteht aus einem grossen rundbogigen
Thorweg, neben welchem eine schmale Pforte fiir Fussgiinger in
herkommlicher Weise angeordnet ist. Hier fillt sofort die
wunderliche Vermischung der beiden Baustyle ins Auge: das
untere Geschoss zeigt ausschliesslich die Formen der Renaissance,
Rahmenpilaster von schweren Verhiiltnissen, mit eleganten Kapi-
tillen und sonstiger zierlicher Decoration; das obere Geschoss,
an welchem man die grossen Mauerfalze fiiv die Ketten der Zug-
briicke bemerkt, hat drei elegante baldachingekrénte Nischen
fiir Statuen, zwischen welchen iiber der Einfahrt eine viel hihere
und reichere Nische mit der Statue eines sitzenden Jupiter —
ein passender Schutzheiliger fiir einen Kirchenfiirsten der da-
maligen Zeit — angeordnet ist. Diese Nischen mit ihren hohen
durchbrochenen Baldachinen sind gothisch gedacht, aber der
mittelalterliche Gedanke ist mit den zierlichsten Renaissance-
formen ausgedriickt.

Tritt man in den Hof, so gelangt man zwischen neueren
Oekonomiegebiiuden hindurch zu dem Kern der alten Anlage.
Das Schloss besteht aus einem Hauptfliigel, der den Eingang
und die Treppe enthiilt und sich an die Umfassungsmauer der
Riickseite anschliesst; ausserdem aus zwel Seitenfliigeln, von
denen der links gelegene eine schin :ﬁtsf_rv!:ilde{c ']‘1‘{)p|71-(= fiir die
Dienerschaft enthiilt, Auf den beiden Husseren Ecken sind wieder
runde Thiirme angebracht, die indess nur 9 Fuss im Lichten
messen. Sie gewihren als Erker fiir die Eckzimmer den Aus-
blick in den Garten. Der rechts gelegene enthiilt ausserdem in
einem niedrigen Parterregeschoss das Badekabinet des Kardinals,
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welches  die heutigen Bewohner als »Gefiingniss« hezeichnen.
Eine von aussen sichtbare Wendeltreppe fiihrt aus den Wohn-
zimmern zu ihm hinab.

T e

Fig. 28, Schloss Nantouillet. (Sauvageot.)

Der interessanteste Theil des Baues ist die Treppe. - In der
Axe des Hauptfliigels angelegt, bietet sie fiir Frankreich eins
der frithesten, vielleicht geradezu das erste Beispiel einer Treppe

— e e e
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mit geradem Lauf, die ins Innere des Baues hineingezogen ist,
wiihrend die meisten Treppen der damaligen franzosischen
Schlisser, wie wir sahen, in vorspringenden Thiirmen angelegte
Wendelstiegen sind. Den Eingang vom Hofe bildet ein niedriges
Portal, mit abgerundetem Sturz, von gothischen Diensten und
Hohlkehlen eingefasst, aber mit delikat ausgefiihrten Renaissance-
Arabesken geschmiickt. Zugleich fiihrt aber auch an der ent-
gegengesetzten Gartenseite eine doppelte Rampentreppe zu einem
zweiten Portal, das von einer Vorhalle auf schlanken im Sinne
des Mittelalters componirten Siulen iiberdacht wird. Diese
Siiulen (Figur 28) tragen die kleine polygone Kapelle des
Schlosses. die also hier wie so oft damals in Frankreich iiber
dem Portal auf Siiulen hinausgebaut ist. Ein Corridor, unter
dem zweiten Stiegenlauf liegend, fiithrt von diesem Gartenportal
zu der Treppe. Diese ist ein Meisterstiick eleganter Architektur;
mit verschieden componirten gothischen Stern- und Netzgewdlben
bedeckt, zeigt sie an den frei schwebenden, durchbrochen gearbei-
teten Schlusssteinen, an dem reichen Maasswerke, das die Rippen
umspielt, endlich an den Consolen und eleganten Renaissance-
Nischen der Wandpfeiler die ganze decorative. Pracht dieser
Epoche. Hier sieht man auch die kecke Devisé des ehrgeizigen
Kardinals: »HEVRTANT A POINT.« Die Kapelle mit ihren Netz-
gewiblben und Fischblasenfenstern ist klein, steht aber durch eine
geschmackvolle hilzerne Gitterthiir so mit dem Treppenhaus in
Verbindung, dass dieses niithigen Falls den Begleitern des Schloss-
herrn zur Anhorung der Messe dienen konnte. Der priichtig ge-
schnitzte Stuhl des Kardinals ist noch vorhanden.

Von der innern Ausstattung sieht man Nichts mehr als den
reichen Kamin in dem Saale des. Erdgeschosses, der links vom
Hefeingange neben der Treppe liegt. Der Salamander Franz I,
den man an mehreren Stellen antrifft, ist ein weiteres Beglau-
bigungszeichen fiir die Entstehungszeit des anziehenden Baues.
Noch. sei der eleganten 'teppichartigen Muster gedacht, welche
in der Form von Sternen, Lilien und dergleichen mit mannig-
faltiger Zeichnung die Mauerfliichen beleben. Sie sind in flacher
Vertiefung aus dem Stein herausgemeisselt.© Beachtenswerth ist
endlich auch, dass der ganze Bau kein ausgesprochenes Dach-
geschoss besitzt,

&, 29,
Das Schloss Chenoncean.

Im Gegensatz zu dem eben besprochenen Werke bietet das
Schloss von Chenonceau das Bild eines noch villig erhaltenen
Denkmals dieser baulustigen Zeit. Wenige Meilen von Blois,
auf einer Briicke iiber dem Fluss Cher errichtet, wurde es seit
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1515 durch Thomas Bovier, Finanzintendanten der Normandie,
bis' zu seinem Tode 1523 in den Haupttheilen vollendet. Aber
schon sein Sohn verkaufte das Schloss an Franz I, der ebenfalls
Arbeiten daran ausfithren liess. * Noch jetzt sieht man an dem
Bau mehrfach gemalt und gemeisselt die Wappen des ersten
Besitzers und seiner Gemalin und den Spruch: »SIL VIENT A
POINT ME SAUWIENDRA.« Heinrich II schenkte es der Diana
von Poitiers, welche um 1555 die schon vom ersten Erbauer
beabsichtigte Driicke iiber den Cher ausfiihren liess. Nach dem
Tode des Konigs zwang Katharina von Medicis. die verhasste
Maitresse es ihr gegen das Schloss Chaumont abzutreten. Es
wurde ein Lieblingssitz der Kénigin, die dem alten Bau gross-
artige Zusitze hinzuzufiigen begann.® Zwei rechteckige Fliigel,

Fig. 28. Schloss Chenoncean. {Du Cercean.)

die das Schloss von der Riickseite einfassten, sollten sammt der
“zwischen ihnen gelegenen Briicke die Verbindung mit einem
grossartigen Hofe vermitteln, Nach den Zeichnungen bei du
Cerceau sollte der Hof auf beiden Seiten zu einem Halbrund,
ganz mit ‘Arkaden -eingefasst, sich erweitern und mit einer
zweiten Driicke auf einen weiten trapezformig angelegten fussern
Hof miinden, der auf drei Seiten von Gebiiuden umschlossen war
und in der Mitte der Hauptaxe ein grossartiges Portal mit drei-
schiffiger Eingangshalle zeigt.

' L. de la Saussaye, Blois et ses environs, p. 297. — * De Laborde, la
ren. des arts I, p. 340 in dem FErlass vom 22 Januar 1535. * Aufnahmen
bei D Cerceau, Vol. II. KEinzelheiten in Berty, ren. monum. Yol. I und
Rouyer et Darcel, I'art, archit. V. I, pl. 4. Vgl. auch Vietor Petit, chiteaux
de la valleé de la Loire. Paris 1860, Fol, (Sammlung lithographirter ma-
lerischer Amsichten.) p
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Wir sehen von diesen Entwiirfen ab und beschriinken uns
auf die zu Franz I Zeit ausgefiihrten Theile. Das Gebiude
(Fig. 29) bildet eine ungefilhr quadratische Masse,- ihnlich den
Schlossern La Muette und Chalvau, nur mit stirkeren Anklingen
an das Mittelalter, da auf den vier Ecken runde Erkerthiirme
auf Kragsteinen vorspringen und an der @stlichen Seite eine
polygon geschlossene Kapelle und ein viereckiger Pavillon mit
einem ebenfalls polygonen kleineren Raum, der Bibliothek,

Fig. 30. Schloss Chenonceann, {E;thiugl.‘r nach Photogr.)

herausgebaut sind. * Den Zugang gewinnt man iiber eine lange
Briicke, deren Eingang in mittelalterlicher Weise durch runde
Thiirme vertheidigt wird. Das Gebiude selbst hat in der Mitte
der Liinge nach einen breiten Corridor. Von ihm gelangt man

links in einen Saal und ein geriiumiges Nebenzimmer, beide auf

den Ecken durch einen runden Erker erweitert. Mit dem Saal
steht die Kapelle, mit dem Nebenzimmer der schon erwihnte
Payvillon sammt der Bibliothek in Verbindung. Zwischen beiden

' Die Decke der Bibliothek in Rouyer und Darecel, a. a. 0.
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Riumen ist ausserdem eine Communication durch einen Gang und
eine Wendeltreppe. Auf der andern Seite gelangt man vom
mittleren Corridor in zwel quadratische Wohnriume, zwischen
welchen die Haupttreppe in geradem Lauf bis zu einem Podest
und von dort in umgekehrter Richtung bis ins obere Geschoss
fithrt. Kleinere Nebentreppen sind an beiden 1"]1(111[1“]{ en des
mittleren Corridors angebracht. Die Anordnung des Erdgeschosses
wiederholt sich im oberen Stockwerk.

Die Architektur des Aeussern (Figur 30) zeigt die hohen
Diicher mit ihren noch mittelalterlich entworfenen aber in Re-
naissanceformen durchgefithrten Fenstergiebeln und den massen-
haften Kaminen, die gedriickten Korbbogen des Portals und der
iiber demselben angebrachten Loggia, die durch vorgekragte
Altane sich nach aussen ffnet, endlich die spiitgothischen - For-
men der Kapelle: alles Elemente aus der Frithzeit der franzo-
sischen Renaissance. Die Fenster mit ihrem abgerundeten Sturz
werden von Pilastern eingeschlossen und paarweise durch derb
hehandelte Hermen verbunden. Der Reiz der Lage mitten auf
dem stromenden Wasser, umgeben von prichtigen Baumgruppen
und Girten, ist von seltner Anmuth. Das Innere erhilt aber
noch hoheren Werth durch die'fast vollstindige Erhalfung der
alten Ausstattung mit ihrem reichen plastischen und malerischen
Schmuck,

S

30.
Das Schloss von Bury.

Zu den grossartigsten Schlossanlagen aus der Frithzeit I'ranz I
gehirte Bury. Zwel Meilen von B lois in dem anmuthigen Wald-
thale der Cisse gelegen, dicht am Rande des Waldes von Blois,
erregt es noch jetzt durch seine miichtigen Ruinen die Bewunde-
rung. An der Stelle einer in den Kriegen unter Karl VI und
Karl VII zerstorten Burg wurde es seit 1515 durch Florimond
Robertet. Minister und Staatssekretair des Konigs, nen erbaut.?
Im Anfang des XVII Jahrhunderts beim Aussterben der Familie
in andere Hinde gelangt, gerieth es unter den neuen Besitzern
bald in Verfall und v.lulit- von denselben sogar seiner Aus-
stattung beraubt und theilweise zerstort. um das ihnen ebenfalls
gehorende Schloss von Onzain herzustellen und zu schmiicken.
Einmal preisgegeben, sank es immer tiefer, wurde von den Be-
wohnern der Umgegend als Steinbruch beniitzt und ist jetzt nur
noch als _L';C‘\hl[[l;{f," Ruine der Schauplatz fir die P h.‘l]lf\lhlf'g(‘.]_?llt]{‘
der Volkssage, die seine Triimmer zum Sitz des wilden Jigers
und der weissen Dame gemacht hat,

* L. de la Saussaye, Blois et ses environs, p. 237.
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Von der Anlace des Ganzen haben wir nach Du Cerceau !
in §. 8 mit Hinzufiigung des Grundrisses ein Bild entworfen. Wir
geben nach derselben Quelle eine perspektivische Ansicht unter
Figur 31, aus welcher die Verbindung mittelalterlicher Anlage
und moderner Ausstattung ersichtlich wird. Der Wassergraben
mit seiner ven Thiirmen vertheidigten Zuebriicke, die vier ruiden
Fekthiitme, zu denen noch zwei am Ende des Gartens hinzu-

Fig. 31. Schlogs Bury. (Du Cercean und V.-le-Due.)

kommen, . gehiren der feudalen Burg des Mittelalters; aber die
Fintheilung der inneren Riume zeigt uns die Gewohnheiten einer
neuen Zeit. Die Thiirme, anstatt der Vertheidigung zu dienen.
enthalten in jedem Stockwerk ein geriumiges Zimmer nebst Gar-
derobe, nach aussen durch grosse Fenster mit Kreuzstiben: sich
offnend. Auch' die Treppen sind nicht mehr als Wendelstiegen

! Les plus exeellens bastim.  VYol. 1L
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in vorspringenden Treppenhiusern angelegt, sondern in den Bau
hineingezogen. - Ebenso gehiren die stattlichen Arkaden auf der
Fingangsseite, die regelmissige Anlage des Hofes, der ein Quadrat
von ‘150 Fuss bildete, und die 140 Fuss lange, 24 IFuss breite
prachtvolle Galerie, welche den rechten Fliigel einnahm, der
nenen Zeit an. Der Renaissance entstamimt auch die ganze De-
coration mit regelmiissigen Pilastersystemen in zwei Geschossen
und den reich bekriénten Dachfenstern, welche an die spielenden
Formen von Blois und Chenonceau erinnern.

Unter dem reichen Schmuck, der das Schloss auszeichnete,
werden noch im XVII Jahrhundert priehtige Marmorbiisten her-
vorgeheben. Bei Du Cerceau und danach in unserer Abbildung
siecht man in der Mitte des Hofes auf einer Siiule eine schlanke
jugendliche Gestalt. Es unterliegt keinem Zweifel, dass diese
Figur der ginzlich verschollene bronzene David Michelangelo’s
war, welchen dieser im Auftrage der Signoria von Ilorenz ur-
spriinglich fiir Pierre de Rohan, Marschall von Gié, giessen
sollte, ! und die der Nachfolger desselben in der Gunst des
Konigs, Florimond Robertet, erhielt und im Hof seines Schlosses
Bury aufstellen liess. In Reisebeschreibungen des XVII Jahr-
hunderts wird ausdriicklich ein »Erzbild des Konigs Davida im
Schlosshofe von Bury erwihnt, welches von Rom hergebracht sei
und von den Kennern sehr hoch geschiitzt werde. ® Aber schon
in den Stichen von Israel Sylvestre sieht man an Stelle des
David einen Springbrunnen. Wahrscheinlich war der' David
ebenfalls nach dem Schlosse Onzain gebracht, wo er dann spur-
los verschollen ist.

& 31,
Das Sehloss Lie Verger.

In ihnlicher Weise wie zu Bury beherrschen die Ueber-
lieferungen des Mittelalters, verbunden mit den Bauideen der
neuen Zeit, die Anlage des nicht minder grossartigen Schlosses
Le Verger im Anjou, der ehemaligen Wohnung des Prinzen von
Rohan-Guémené. ®*  Auch hier flankiren gewaltise runde Thiirme
mit Zinnenkranz und Machicoulis den Bau, einer auf den Ecken
der Fliicel. welche den grossen #usseren Hof umgeben; zweil
andre ausserdem an den Ecken der herrschaftlichen Wohnung,
die den ebenfalls rechtwinkligen inneren Hof einschliesst. Kin

> ¥el. M. de Reiset im Atheniinvm vom Jahr 1853, ? 8o in Jodoecus
Sincerus, Itinerarinm Galliae 1649: <In medio areae, columnae imposita est
imago regis Davidis aenea, magni pretii aestimata: quae Roma jam fere ante
saeculum eo translata traditur.» (Die Verwechselung von Florenz und Hom
kann nicht befremden.) Citat bei L. de la Saussaye, a. a. 0. — * Vgl. Viollet-
le-Due, Dictionn. IIT, 180 ff.
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Wassergraben umzog nicht bloss die ganze Anlage, sondern
trennte auch den iusseren Hof von dem eigentlichen Schlosse.
Aber m der rechtwinkligen und symmetrischen Anordnung des
Planes sprach sich auch hier die Tendenz auf klare Regelmiissig-
keit aus, welche mit der Renaissance eindrang. Eine Zughriicke
filhrte zu dem von zwei runden Thiirmen flankirten Haupt-
eingang, der mit grossem Rundbogen und Giebelfeld die Gestalt
eines antiken Triumphbogens nachahmt. Dagegen ist der zweite
Eingang, -der, gleich dem ersten in der Hauptaxe liegend, den
Zutritt zum inneren Hofe gewihrt, nach franzosischer Sitte aus
einer im gedriickten Bogen gewilbten Einfahrt und daneben
liegenden engen Pforte fiir Fussgiinger gebildet. Auch fehlt iiber
derselben die beliebte Bogennische mit dem Reiterbilde nicht,
und die Kronung besteht aus einem steilen, von ausgekragten
Thiirmehen eingefassten und mit hohen Dachfenstern versehenen
Pavillon. Die Dachfenster zeigen am ganzen Bau noch iiber-
wiegend mittelalterliche Form. So kreuzen sich auch hier die
nationalen Ueberlieferungen mit fremden Einfliissen.

)

32,
Das Sehloss YVarengeville.

Denselben frischen Charakter dieser Uebergangsepoche zeigen
die Ueberreste des Schlosses Varengeville bei Dieppe, das zu
den interessantesten Denkmiilern jener Zeit gehort,* Ein durch
seinen Reichthum und seine weiten Seefahrten, nicht minder
durch seine Kunstliebe beriihmter Rheder jener Stadt, Jean Ango,
liess sich diesen priichtigen Landsitz erbanen, nachdem er vorher
in Dieppe selbst sein Wohnhaus mit reich geschnitzter Holz-
facade neu aufgefithrt hatte. Um 1532 konnte er Franz'I mit
fiivstlicher Opulenz in seinem Schloss aufnehmen und bewirthen.
Gleich Nantouillet ist auch dieses Prachtstiick der Friihrenais-
sance jetzt halb verwiistet und zu einem Pachthof herabgesunken.
Aber noch zeigen die Hoffagaden den Glanz und die Zierlichkeit
des urspriinglichen Werkes. In der Ecke, wo beide Iliigel zu-
sammenstossen, erhebt sich ein polygoner. Treppenthurm, wie
meist an diesen Schlossern; aber originell und sonst kaum
irgendwo in dieser Epoche nachzuweisen ist die grosse Frei-
treppe des Hofes, die mit doppelten Rampen zu einer grossen
Halle im Krdgeschoss emporfithrt, welche iiber einer hohen
Briistungsmauer sich mit michtigen, auf vier stimmigen Siulen
ruhenden Bogen einladend gegen den.Hof offnet. Auch der

! Taylor et Nodier, Voyages dans ancienne France. Normandie T. II,
pl. 96—98.
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andere Fliigel zeigt eine solche Halle, gleich jener nicht sowohl
als Arkade, sondern mehr als offne Loggia aufzufassen. Die
Siiulen erinnern durch ihre derben Verhiltnisse und die Kapitiile
an g[:i]]ir{[']]d" Bauweilse: tl:l_gL’_ﬂ;[,-JL ;f,[*if__{l‘ll die Iiiig‘i‘tl antike Profi-
lirungen und rautenférmige Cassetten, vermischt mit gothischem
Stabwerk.

Im Erdgeschoss sieht man kleine Rundbogenfenster, mit Pi-
lastern, Gebiilk und Giebeln nach Art der Renaissance eingefasst.
Dagegen haben die Fenster des Hauptgeschosses geraden Sturz,
Kreuzstibe und eine Umrahmung mit rémischen Pilastern. FEin
Fries mit Medaillonkopfen, abwechselnd in Rautenfelder oder in
runde Lorbeerkrinze eingefasst, ziehf sich zwischen beiden Stock-
werken hin. -Ganz wie in Nantouillet ist auch hier auf Anlage
eines Dachgeschosses verzichtet. Die grisste Pracht der Deco-
ration entfaltet sich an der Rampentreppe, deren Stirnwand von
kostlichen Arabesken, Pilastern mit grazidsen Ornamenten und
Reliefmedaillons ganz bekleidet ist.

g a0
S

Das 'Schloss von Chantilly.

In seiner Schilderung der Thelemiten-Abtel nennt Rabelais
diese Phantasieschipfung »priichtiger als Bonnivet, Chambord
oder auch Chantilly.« Zu seiner Zeit gehorte also das letat-
senannte Schloss unter die ansehnlichsten, die man in Frankreich
kannte. *Wir suchen aus Du Cerceau’s Aufnahmen?! eine An-
schauung der Anlage zu gewinnen.

Die Lage des Schlosses (Fig. 32). nahe bei Senlis, an einem
Nebenfluss der Oise, hatte Veranlassung zu ausgedehnten Wasser-
bassing gegeben, welche nicht bloss mit den herktmmlichen Grii-
ben, sondern ausserdem mit grossen Teichen die umfangreiche
Gebiindegruppe umschlossen. Von der Landstrasse gelangte man
mittelst einer langen Briicke A iiber einen dieser breiten Wasser-
arme, der das Ganze umgab, in den rechtwinklig angelegten, von
Dienstlokalen eingefassten fusseren Hof B, der durch den Saal
U mit einem Gartenparterre D verbunden war. Wie eine lang
gestreckte Insel liegen diese beiden zusammengehiorenden Theile
da. Als zwéite Insel, rings in gleicher Weise von Wassergriiben
umschlossen, erhebt sich daneben die herrschaftliche Wohnung,

die sich in Form eines Dreiecks um einen dreiseitigen Hof

gruppirt. Wir finden also hier, ohne Frage bedingt durch die
Beschaffenheit des Ortes, eine villig unregelmiissige Anlage, nach
Art des Mittelalters. Der feudale Eindruck wird aber noch ver-

! Du Cereean, T. II
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stiirkt dadurch. dass nicht bloss auf den Keken sich drei runde
Thiirme mit Zinnenkranz, Machicoulis. und hohen Dichern er-
heben, sondern dass ungefihr in der Mitte zweier Seiten des

Fiz. 92, Schloss: Chantilly. (Du Cercean).

Dreiecks ein bastionartiger halbrunder Thurm vorspringt, und
zwel ihnliche DBollwerke an der dritten Seite den Zugang iiber
die idussere Zughriicke M vertheidigen. Hier ist also der feudale |
Charakter nachdriicklicher als an irgend einem anderen Schlosse
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der Zeit betont. Das ganze inmere Schloss steht auf einem Feéls-
hoden, dessen I’lateau sich gegen 10 Fuss iiber den Boden des
iinsseren Hofes erhebt. Man iusste daher aus diesem mittelst
einer Treppe K auf die Briicke hinaufsteigen, die zum herrschaft-
lichen Wohneebiiude fithrt. Ebenso gelangt man von diesem
durch eine zweite Treppe in den gleichfalls niedriger gelegenen
Garten. IEndlich sind unter dem ganzen herrschaftlichen Bau
sewolbte Keller in gewaltiger Ausdehnung und in zwei Stoeck-
werken iiber einander aus dem Felsgrund gehauen, eine Anlage,
die nach du Cercean »eher einem Labyrinth als einem Keller zu
vereleichen. «

Damit war aber die grossartigce Anlage nicht abgeschlossen.
Sie dehnte sich vielmehr nach ‘zwei Seiten noch bedeutend aus:
denn von der Hauptfagade iiber die mit Thiirmen flankirte
Briicke J gelangt man bei M zu éiner grossen, ebenfalls erhoht
liegenden Terrasse, die in einem Rechteck von circa 300 zu
200 Fuss, von Mauern umschlossen, sich vor der Hauptfront
des Schlosses in ganzer Linge ausdehnt. Von ihr kommt man
sodann in die weiten Parkanlagen mit ibren priichtigen Alleen
und Baumgruppen. An der entgegengesetzten Seite aber, wenn
man von dem Gaftenparterre D mittelst einer Briicke iiber den
dusseren Wassergraben ging, kam man an einen noch viel aus-
cedehnteren Garten, der ein Quadrat von ca. 350 Fuss bildete
und an der einen Seite von einer erhohten offenen Loggia ein-
ceschlossen war. Neben diesem Garten war der unregelmiissige
seriiumige Wirthschaftshof mit seinen ausgedehnten Baulichkeiten
angebracht, so dass das Schloss nicht weniger als drei Hife besass.

Kehren wir nun zu dem inneren Schloss zuriick, um seine
Anlage zu priifen. Die Hauptfront bildet die lingere Kathete des
Dreiecks. Hier gelangt man durch den die Mitte einnehmenden,
von Thiirmen vertheidigten Eingang J in die herrschaftlichen
Wohnriiume, die nach der Sitte der Zeit aus einer Reihe grisserer
und kleinerer Zimmer bestelien. Vom Hofe G fithrt eine statt-
liche Freitreppe K mit zwei Rampen zu dem hochliegenden Erd-
veschoss und von da zu einer Treppe, dié in geradem Lauf, aber
nach dem ersten Podest mit rechtwinkliger Wendung, das obere
Stockwerk erreicht. Trotz der starken mittelalterlichen Reminis-
cenzen ist die Treppenanlage also vollig modern, und in dem
ganzen Schlossban kommt keine bedeutendere Wendelstiege vor.
Die andre rechtwinklige Seite des Daues schliesst sich an den
Hauptbau mit einem grossen Saal L, zu welchem eine besondre
Freitreppe vom Hefe fiilhrt. An ihn lehnen sich, die stumpfe
unregelmissice Ecke des Dreiecks fiillend, untergeordnete Rium-
lichkeiten. Die dritte Seite., die Hypotenuse, wird nur zum
Theil ven Gebduden. zum Theil von einer DBefestigungsmauer
umschlossen, aus welcher ein Thurm: zur Vertheidigung der
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zweiten Briicke vorspringt. Hier liegt als selbstiindiger kleiner
Bau die gothische Kapelle H mit polygonem Chor.

Diess die Anlage des miichtigen Baues, die zum Theil aus
dem Mittelalter stammt, aber im XVI Jahrhundert mit ausser-
ordentlicher Pracht erneuert und umgestaltet wurde. Indess
lassen sich nach du Cerceau’s Zeichnungen, abgesehen von den
mittelalterlichen Resten, zwei Epochen deutlich unterscheiden.
Die erste, welche den grissten Theil des eigentlichen Schlosses,

Fig. 33. Aus dem Hofe zu Chantilly, (Du Cerceau.)

der herrschaftlichen Wohnung umfasst, weist: unverkennbar auf
die Friihzeit Franz I; die zweite, welcher die regelmissige An-
lage des fdusseren Hofes und der dort befindlichen Dienstriiume
zuzuschreiben ist, steht entschieden am Ausgange dieser Epoche
oder vielmehr schon in der Zeit Heintichs II. Die grisste Pracht
entfaltet sich an den Bauten der Frithzeit, namentlich an der
Hofseite der herrschaftlichen Wohnung, die zu den elegantesten
und reichsten Werken dieser Zeit gehort (Fig. 33). Die grossen
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Fenster mit ihren Steinkreuzen, in beiden Geschossen von korin-
thischen Pilastern eingefasst, . die reich gekrénten Dachfenster.
| die mit den zierlichgten ihrer Art wetteifern. der elinzende, als

|
i
i

| Fig. 34.' Schlogs Chantilly. Pavillon aus Heinrichs TI Zeit. (Do Coerceau),

offene Halle angelegte Vorbau der Freitreppe, dessen Dach mit
Statuen geschmiickt und mit einer schlanken Spitze gekront ist,
die prachtvolle offne Halle, mit welcher der galerieartize Saal
sich gegen den Hof offnet, und dessen Winde wie der eben er-

Kugler, Gesch. d. Baukunst. IV.; Frankreich, 8
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wiihnte Vorbauw mit korinthischen Halbsiulen gegliedert sind,
endlich der kleine Pavillon in der einspringenden Ecke, der
ehenfalls eine Treppe enthiilt und mit einef achteckigen Ober-
pau und runder Laterne abschliesst, das Alles bietet ein Ganzes
von hochster Opulenz. Dazu kommen die Medaillons mit Brust-
bildern, die wappenhaltenden schwebenden Genien an den Fenster-
briistungen, die Vasen und Statuen, die iiberall zur Kronung
selbstiindiger Theile verwendet sind, kurz alle Elemente der
Decoration, welche jene prachtliebende Zeit zur Verwendung
brachte. Selbst die Kapelle, im ' Wesentlichen wohl noch ein
frithgothischer Bau, zeigt ein Portal, in welchem die Elemente
des Flamboyant mit denen’der Renaissance sich {ippig mischen.
Dem Mittelalter dagegen gehiren offenbar die ihr benachbarten
Baulichkeiten an.

Mit Recht sagt daher du Cerceau von dem herrschaftlichen
Wohngebiiude: »I1 ne tient parfaictement de I'art antique ne
moderne. mais des deux meslez ensemble.« Dagegen heisst es
von den Gebiuden des vorderen Hofes: »Les faces des basti-
ments estans en icelle tant dans la court que dehors, suivent
I’art antique, bien conduicts et accoustrez.« In der That tritt
bei diesen Theilen jene Vereinfachung der Formen ein, welche
der strengeren Beobachtung der Antike zuzuschreiben ist. Die
Gebiude bestehen fast ohne Ausnahme aus einem Erdgeschoss,
dessen grosse Fenster mit Bogengiebeln dekorirt sind. Dariiber
erhebt sich ein oberes Stockwerk, dessen Fenster zum Theil
rechtwinkliz, zum Theil rundbogig geschlossen, aber siimmtlich
mit antikisirenden Giebeln gekrint werden. Sie ragen aber nach
ciner damals becinnenden Sitte in das Dach hinein. Interessant
ist nun, dass an hervorragenden Stellen, besonders bei den Eck-
pavillons, eine einzige kolossale korinthische Pilasterordnung die
Winde bekleidet (Fig. 34), ein Gebrauch, der dem Streben ent-
sprang, aus den- gehiiuften kleinlichen Pilasterstellungen der
fritheren Epoche zu grossartigeren, einfacheren Formen zu ge-
langen. Ein Uebelstand war freilich im vorliegenden Falle, dass
die oberen Fenster riicksichtslos das Gebilk sammt Fries und
Dachgesimse durchschneiden. Vielleicht das fritheste Beispiel
dieser bedenklichen Anordnung. An dem grossen galerieartigen
Saale, der diesen Hof von dem kleinen Gartenparterre trennt,
tritt statt der unteren Fensterreihe eine offne Arkade auf Pfeilern
ein, die mit korinthischen Pilastern dekorirt sind.

8. 34.
DPas Schloss von Chateaudun.

Die Touraine hat unter allen Provinzen Frankreichs den
grossten Reichthum an Denkmilern dieser Zeit aufzuweisen, und
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das Flussgebiet der Loire, dieser lachende Garten mitten: im
Herzen des Landes, von Angers bis hinauf nach Orleans, ist fiir
Frankreich beinahe das, was Toscana fiir Italien, ebenso wie sich
die Normandie in der iiberschwiinglichen decorativen Phantastik
ithrer Werke mit Oberitalien vergleichen lisst. Die Touraine
war damals der bevorzugte Sitz des Hofes: kein Wunder daher,
dass sich neben den drei grossen kiniglichen Schlissern Amboise,
Blois und Chambord eine Reihe von Landsitzen des hohen Adels
erhoben, ‘die an kiinstlerischem Glanz der Ausfiihr ung miteinander
wetteiferten, . Chenoncean, Bury, Le Verger, die wir :Lllf!!t kennen,

Fig. 35. Treppe zn Chateaudun.  Grundriss.

gehiren in diese Zahl. Andere stehen ihnen wiirdig zur Seite,
Wir beginnen mit dem Schloss der alten Grafen von Dunois zu
Chateaudun, kiirzlich noch Wohnsitz des durch seine hohe
Kunstliebe beriihmten Herzogs von Luynes. In dem freundlichen
Thal des Loir, eines Nebenflusses der Loire, sechs Meilen von
Orleans gelegen, eérfuhr das Schloss #u Anfang des XVI Jahr-
hunderts (1502—32) eine gliinzende Immn:-]unr_,f ohne indess
vollendet zu \ulu[ou ' Das Aeussere dieser Theile gehiirt noch
tast ausschliesslich dem gothischen Style, namentlich die pracht-
volle Maasswerkgarnitur, welche in luftiger Durchbrechung das
Hauptgesimse begleitet. Doch zeigen die Consolen des letztern,
die Pilaster und Giebelkronungen der Fenster den Einfluss der

' Victor Petit, chateaux de la vallée de la Loire.
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Renaissance. Was aber dem Schloss seinen classischen Werth
unter so vielen gleichzeitigen Monumenten verleiht. ist das

Fig. 86. Treppe #u Chateandun. (Chapuy.)

Stiegenhaus, welches an Grossartigkeit und Reichthum seines
Gleichen sucht.? - Nicht wie die Haupttreppe von Blois aus der

! Abbildungen in Chapuy, Moyen age monumental LI, pl. 208. 205.
321. 369. 376. 382. 387.
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Baulinie vorspringend, nicht wie die mittlere Treppe von Cham-
bord zu einem selbstindig isolirten Baukorper entwickelt, ist die
Treppe von Chateaudun in den Bau hineingezogen, innerhalb
desselben aber zu einem unabhiingigen Prachtstiick ausgebildet.

Vom Hofe aus tritt man in einen doppelten hohen Portal-
hogen, der noch ganz in mifttelalterlicher Weise zwischen schlanke
Strebepfeiler eingefasst ist, die mit Nischen und reichen Bal-
dachinen fiir Statuen belebt sind und in schlanke Fialen aus-
laufen, Die Composition gemahnt fast an die eines gothischen
Kirchenportals, denn dieser ganze Theil bildet mif seinem steilen
Dach einen selbstiindigen Pavillon, der von zwei vorgekragten
Rundthiirmen eingeschlossen wird. Simmtliche Abtheilungen sind
mit gothischen Flachbigen,geschlossen, die mit durchbrochenen
Maasswerken wie mit Spitzen gesiumt sind. Auch das Dach-
sesims 1st in fihnlicher Weise eingefasst.

Man gelangt nun unmittelbar in eine hehe Eingangshalle
und befindet sich am Aufgang der Treppe. Diese ist dem all-
gemeinen Gebrauch der Zeit folgend eine Wendelstiege, die sich
um einen runden Mittelpfeiler spiralfirmig hinaufzieht (Iig. 35).
Aut drei Seiten ist sie von der Mauer eingeschlossen, auf der
vierten dagegen offnet sie sich mit einem ganz flachen Bogen
auf einer mtttl{wn Rundsiule, we 1 an den Mauerecken Halb-
siulen entsprechen. Um aber die Stufen aufzunehmen. ist bei
jedem Umlauf durch vortretende Triiger ein- Uebergang ins
Achteck gemacht und dadurch ein Platz fiir acht auf schwe-
benden Consolen verkrépfte Siulen oder Kragsteine gewonnen.
Diese ihrerseits stiitzen, durch Flachbigen verbunden, das kreis-
runde (Gesimse, auf welchem die Stufen mit ihren Endpunkten
aufruhen.. (Fig. 36.)

Ist diese Construction fiir sich schon beachtenswerth, so
steigert sich' das Interesse durch die Pracht der Ausstattung,
deren Schiénheit von keinem andern Werke der franzosischen
Renaissance iibertroffen wird. War am Aeussern Alles noch
gothisch, so tritt hier der mittelalterliche Styl nur in der Form
und “dem Profil der Bégen und in der Maasswerkgliederung des
Mittelpfeilers bescheiden auf. Allein die Felder der Spindel
selbst sind mit Renaissance-Arabesken des reinsten Geschmacks
und der delikatesten Ausfithrung gefiillt. Und die Kapitiile der
Stulen. die Balustrade, die Gesimse und Friese, sowie die
Leibung der Bigen, endlich die zahlreichen ]\J‘If'\h]]:f’ Consolen
und I\Lq}lt.le der Wandséulen zeigen eine ‘.l’Llln]”?.lItIf'Lmt und
Schonheit, wie kaum ein zweites Bauwerk dieser I.|}t:L.}H‘-

»
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§. 35,
Das Schloss zu Azay-le-Rideau.

In anderer Hinsicht bemerkenswerth ist das Schloss von
Azay-le-Rideau. ! Es zieht weniger durch ein einzelnes Pracht-
stiick, als durch. die klare und harmonische Gesammtanlage die
Aufmerksamkeit an. Auf einer kleinen Insel des Ledre, etwa
eine Meile von seiner Miindung in die Loire, gelegen, ist es im
Wesentlichen seinem Aeussern nach jetzt noch so erhalten, wie
es um 1520 von Gilles Berthelot, dem damaligen Besitzer des
Ortes, erbaut wurde. Es besteht aus zwei in rechtem Winkel
zusammenstossenden Fliigeln, ist nach mittelalterlicher Weise mit
einem Wassergraben umzogen und nach aussen  durch Zmnen-
kranz und Machicoulis sowie durch michtige runde Thiirme mif
runden - Diichern als trotzige Veste charakterisirt, wiihrend die
orossen von Kreuzstiiben getheilten und mit Pilastern eingefassten
Fenster diesem Anschein widersprechen.

Nach der innern Hofseite sind denn auch diese feudalen
Elemente aufgegeben, und das Schloss zeigt dort drei Geschosse
mit grossen Fenstern, die im obern Stockwerk eigenthiimlicher
Weise zum Theil in das Dach hineinreichen und mit phanta-
stischen; nicht gerade schionen Giebeln gekrént sind., Wihrend
die durchlanfenden Pilastersysteme und die zahlreichen horizon-
talen Gesimse dem Eindruck eine gewisse Monotonie geben, ist
aller Luxus der Decoration auch hier auf das Treppenhaus ver-
wendet, das in der lingeren Hoffacade als besonderer hochauf-
-agender Giebelbau mit doppelten Bogendffnungen in vier Ge-
schossen hervortritt. Auch hier ist, dhnliech wie in Chateaudun,
die Treppe im Innern des Gebiiudes angelegt, aber ihre decorative
Ausstattung zeigt schon am Aeussern die ganze Formensprache
der Renaissance, ihre Pilaster und Bigen, ihre Arabeskenfriese
und Gesimse, nur dass in den beiden mittleren Geschossen statt
des Halbkreises der gedriickte Korbbogen angewandt ist. Am
Mittelpfeiler, sowie zu beiden Seiten sind Nischen fiir Statuen
mit reichen Baldachinen angeordnet, gleich dem krionenden
Giebel mittelalterlich gedacht, aber mit der ganzen Fiille der
tenaissanceformen ausgedriickt. Unter den Sculpturen begegnen
wir mehrfach dem Salamander Franz I. Ausserdem findet sich
der Namenszug des Erbauers und der Spruch: »UNG SEUL
DESIR«, ohne Zweifel die Devise des Besitzers.

! Aufn. in Gailhabaud, Denkm. der Baukunst; vgl. V. Petit, cha-
teaux ete.
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§. 36.
Das Schloss von Beauregard,

Ungefahr eine Meile von Blois, am Saume des Waldes von
Russy, am Abhange einer Hiigelreihe, welche das anmuthige
Thal des Beuvron einschliesst, liegt das Schloss Beauregard, das
mit Recht seinen Namen trigt. Um 1520 wurde es fiir René,
Bastard von Savoyen, natiirlichen Bruder der Mutter Franz I.
erbaut.* In der Schlacht von Pavia gefangen und hald darauf
an den dort erhaltenen Wunden gestorben. hatte er sich nur
kurze Zeit seines Besitzes erfreut und hinterliess denselben seiner
Wittwe Anna von Laskaris. Im Jahr 1543 wurde es von dieser
verkauft und kam bald darauf in den Besitz des Jean du Thier,
der Staatssecretair unter Heinrich II war und durch seine Pflege
von Wissenschaft und Kunst sich einen Namen machte. Fr ver-
grosserte das Schloss und griindete darin eine Bibliothek, von
welcher Ronsard singt:

e g it IL('(}H]EH‘LIHH avec lJC"'Llli"Dll]} d’escus
Ces livres qui avoient tant de siecles vaincus,
Et qui portoient au front de la marge, pour guide,
Ce grand nem de Pindare et du grand Simonide,
Desquels fu as orné le somptueux chasteau
De Beauregard, ton oeuvre, et tu l'as fait plus beau.c

Im Jahr 1617 kam Beauregard durch Kauf in den Desitz
des Schatzmeisters Ludwigs XIII, Paul Ardier, der die grosse
Galerie mit den Portraits von fiinfzehn franzosischen Konigen
schmiickte. Sein Sohn fiigte noch eine Reihe von Bildnissen
hinzu und baute die Facade, die nach dem Flusse liegt. Im
Anfang unseres Jahrhunderts wurde durch einen neuen Besitzer
leider die alte Kapelle, welche Fresken von Niccolo dell’ Abbate
enthielt, zerstort. In neuerer Zeit dagegen ist das Schloss durch
den gegenwiirtigen Besitzer trefflich restaurirt und im Styl der
henmsmnue neu ausgestattet worden.

Der grissere Theil des Baues?® gehort so wie er jetzt besteht
dem XVII Jahrhundert an; wir haben es hier in erster Linie
mit der Anlage aus Franz I Zeit zu thun. Du Cerceau sagt
von ihm: »L’édifice n'en est pas grand, mais il est mignard, et
autant bien accommodé qu’il est ])(l“-*al]]].[‘ pour ce qu’il Lonment @
Es bestand damals, wie die Pline ausweisen (Fig. 37), aus einem
siidlichen und n@érdlichen Pavillon E, F, welche durch die grosse

' L. de la Saussaye. Blois et ses environs, p. 225 ff. — * Aufn, bei du
Cerceau, Vol. IL
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Galerie D und eine vor ihr liegende nach dem Hofe auf Pfeilern
und Bogen sich offnende Arkade C verbunden wurden. Ueber
einem Obergeschoss, dessen grosse Fenster durch Kreuzstibe
getheilt und mit Pilastern eingefasst sind, erhebt sich ein Dach-
geschoss, dessen I'enster an dem Verbindungsbau und dem einen
Pavillon die zierlich spielende Bekronung der Friihrenaissance
zeigen, withrend sie an den iibrigen Theilen einfach mit antikem
Giebel abgeschlossen sind. Zwei rechtwinklig anstossende Fliigel
A, G umfassen, der eine jedoch nur zur Hilfte, die beiden Seiten

des mneren Hofes B. Fin grosser unregelmissiger iiusserer Hof"

mit Wirthschaftsgebiiuden legte sich, ihnlich wie bei Bury, vor
die eine Langseite des Gebiiudes.
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Fig. 37. Das Schlogs von Beanregard, (Dun Cercean.)

Die moderne Tendenz der ganzen Anlage wird durch die voll-
stiindige Abwesenheit mittelalterlicher Elemente bezeugt. Keine
Spur eines Grabens mit seinen Zughbriicken oder der beliebten
Eckthiirme ist zu erblicken. Die ganze Eintheilung ist klar,
regelmiissig, rechtwinklig. Auch die Haupttreppen sind im Innern
des Baues angelegt, und zwar beide mit geradem Lauf, die eine
neben der Galerie, die andre am Hauptpavillon. Zu dem hohen
Krdgeschoss des letztern fiihrt ausserdem eine breite Freitreppe
mit doppelter Rampe. Nur die Dienstwohnungen, die vom Haupt-
bau getrennt den untern Theil des Hofes umschliessen. haben in
einem vorspringenden achteckigen Thurm ihre Wendelstiege. Die
Anzahl der herrschaftlichen Wohnriiume war zu du Cerceéau’s
Zeit gering; sie beschriinkte sich ausser der gegen 70 Fuss

e —
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langen, 18 Fuss breiten Galerie, im Hauptfliigel duf einen Saal
von 40 zu 24 Fuss, der mit Nebenzimmer und Garderobe, sowie
einem grosseren und einem kleineren Gemach verbunden war,
in dem andern Pavillon auf ein grosseres Zimmer mit Garderobe
und zwei kleineren, mit der Nebentreppe und der Galerie zu-
sammenhiingenden Riumen. FEin grosses wuhluopf{orrtrw Garten-
parterre, von zwei langen offnen L rlulmim.'in'rm] mit I*L]xl) avillons
eingefasst, sowie ein weiter Park mit prachtvollen Biumen und
Alleen umgeben den Bau.

& 97.
Kleinere Schliosser des Loiregebietes.

Die bisher betrachteten Bauten enthalten die. Grundziige
franzosischer Schlossanlagen der Friihrenaissance in so reicher
Mannigfaltigkeit, dass wir die grosse Anzahl der kleineren
Schlisser dieser Zeit in kiirzerem Ueberblick zusammenfassen
rlu]i:n Der gemeinsame Grundzug bleibt auch hier noch
wihrend der ganzen Epoche die Ml-:(,imn" gothischer Formen
mit denen der Renaissance, die nationale \01 liebe fiir Thiirme,
erkerartige Aushauten, vorspringende Treppenhiuser mit Wendel-
stiegen, fiir steile Diicher mit reich bekrénten Giebeln. Mit
diesen Elementen verbinden sich die einzelnen antiken Formen,
die man aus Italien empfing, in derselben naiven und zwang-
losen Weise, die wir schon kennen gelernt haben. Der malerische
Reiz dieser kleinen graziésen Werke hiingt innig mit dem Cha-
rakter ihrer | dT]f]H(]h‘[H]]il]{'Il Umgebung zusammen. In den engen
Strassen, an den regelmissigen Plitzen der Stidte wiirde ihre
Architektur nicht Stich h.then, am wenigsten wenn man sie
unmittelbar neben irgend einen der streng componirten, in
machtvollen Formen und symmetrischer Anlage entwickelten
lorentinischen Paliiste stellen wollte. Aber Il]“"[llflhlf wiirde
ein Palazzo Strozzi oder Ruccellai sich ebenso uiml ausnehmen,
wenn man ibn an das Ufer der Loire oder des Cher in die un-
mittelbare Umgebung von Wald und Wiese verpflanzen wiirde.
Die franzisischen Schlosser haben eben ein Gepriige lindlicher
Zwanglosigkeit, das nur in freier Naturumoe :hung ~JL'] entfalten
konnte,

Die Bauten des Loiregebiets zeigen diesen Charakter in be-
sonders liebenswiirdiger Weise. Nahe bei Azay-le-Rideau liegt
das Schloss von Ussé, ! noch im Mittelalter um 1440 begonnen,
dann 1485 fortgesetzt und erst im XVI Jahrhundert vollendet,
ein gothischer Bau mit spiiteren Umgestaltungen im Renaissance-

' V. Petit, chiateaux de la vallée de la Loire.
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styl, iiberschwiinglich reich, dazu mif Thiirmen und hohen
Diichern iiberladen, die wie die Pilze emporschiessen. Elegante
Friihrenaissance zeigt auch das kleine Schloss von Sansac?! bei
Loches, vom Jahr 1529, die Fenster in iiblicher Weise mit
Pilastersystemen eingerahmt, die Dachfenster mit zerlichen
Giebeln. Aehnlich das Schloss von Landifer? mit vier runden
Eckthiirmen, Kreuzfenstern, feinen Pilastern und reichem Dach-
geschoss, um 1558 indess durch Heinrich II umgebaut und zum
Theil erneuert, Ferner das Schloss zi Lude,® um 1535 voll-
endet, mit miichtigen runden Eckthiirmen, zierlichen Pilastern,
Medaillons mit Brustbildern in den Wandfeldern und mit Dach-
fenstern, die mit muschelartigen Bekronungen schliessen. Das
Schloss von Bénehart,* um 1530 erbaut, an dessen Dach-
fenstern gothische Elemente sich mit Renaissanceformen mischen.
Das Schloss zu Rocher de Mésanger® in der Provinz Maine,
ebenfalls mit Pilastern, die ein Rahmenwerk haben, mit Flach-
bogen an den Arkaden des Hofes und reich gekronten Dach-
fenstern.

Ferner das Schloss zu Moulins® im Bourbonnais um 15350
entstanden, mit prichtigen Hofarkaden, die jetzt verbaut sind,
korinthischen Pilastern und reich sculpirten Archivolten und
Zwickeln. In derselben Provinz das Schloss von Chareil,’
das im Innern einen Kamin von glinzender Arbeit mit zier-
lichem Arabeskenfries und mit ionischen Siulenschiiften besitzt,
die ganz ‘aus Blitterreihen bestehen. - Bedeutend sodann das
herzogliche Schloss zu Nevers.® um 1475 begonnen, ein miich-
tiger spiitgothischer Bau mit einem durchbrochenen polygonen
Treppenhaus an der Mitte der Facade, im XVI Jahrhundert er-
neuert und namentlich mit einem reichen Dachgeschoss aus-
gestattet, dessen Fenster mit Karyatiden und Voluten geschmiick®
sind. Das alte Schloss der Herzige von Anjou zu Angers,’
thurmartig in mittelalterlicher Anlage aufgebaut, in reicher und
edler Renaissance geschmiickt, dabei klar und nicht iiberladen.
Das Schloss von Valencay, '® um 1540 entstanden, mit grossen
runden Eckthiirmen, in der Mitte ein michtiger Pavillon, mit
reichen Dachfenstern und hohen Kaminen iiberladen, die Fenster
wie gewdohnlich mit Pilastern eingefasst. Das Schloss von Saint-
Amand, ' das um dieselbe Zeit sein prichtiges Dachgeschoss
und andere decorative Zusiitze ‘erhielt. Das Schloss von Ser-
rant, '* um 1545 erbaut, im XVII Jahrhundert vollendet, ohne

VY. Petit, chiteaux de la vallée de la Loire. — * Ebend. und bei
Baron de Wismes, le Maine et I"Anjou (lithogr. Ansichten). — * V. Detit,
a. 2. 0. — * Ebend. — ® Baron de Wismes, a. a: 0. — ® Llancien Bour-
bonnais, par Achille Allier, continué par A. Michel et L. Batissier. Moulins
1838. — " Ebend. — ® V. Petit, a. a O. ® Baron de Wismes, 2. 2. 0.
— WV, Petit, a. a, 0. — ** Ebend. — ** Ebend.
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Dachgeschoss in etwas strengerer Renaissance durchgefiihrt, gleich-
wohl mit Kreuzfenstern und Pilasterwerk versehen. Das thlmq
von Sédieres?! (Correze), ein Bausdes XV Jahrhunderts. quadra-
tisch um einen ebenfalls quadratischen Hof angelegt, mit einem
quadratischen Thurm an der einen Ecke und mit ausgekragten
Rundthiirmen, die das Portal und zwei Seiten des W uimgohzmde%
flankiren, im XVI Jahrhundert durch grosse Fenster mit Pilaster-
umfassungen zu einem I.m]ru.-.:a.mcer\rh]:.::;.-. umgeschaffen. Noch
manche Bauten wiiren zu nennen, welche dhnliche Umgestaltung
erfahren haben.

§. 38.
Schlosser der Normandie,

Nichst der Touraine ist die Normandie reich an Bauten
der Friithrenaissance. Auch sie zeigen die gemeinsamen mehr-
fach hcqnov]nmac'n Merkmale, nur steigern sie dieselben durch
noch dippigere Pracht der Or ndmmttllH die wie wir sahen, ein
Erbtheil der spiitgothischen Architekturschule des Landes war.
Wir nennen das “"L‘llll)'-‘\ von Mesniéres im IJlefLrtt'nwnt der
untern Seine. nach qlde itischem Plan angelegt, auf den Ecken
mib Th{irmvn deren einer die Kapelle enthilt. Die Schlosser
von Uondé am Yton und Boissey-le-Chéitel, aus Quadern
und Backsteinen malerisch fmfbciulnt mit eleganten Dachfenstern.

Im Departement Calvados gehort hieher das Schloss von
Lasson und das von Fontaine-Henry, beide urspriinglich
aus dem XV Jabrhundert, aber im XVI erneuert und im Styl
der Renaissance ausgebaut. Gleiches gilt von dem sogenannten
Manoir - des Gendarmes, unweit Caen, einem mittelalterlichen
Ban mit gewaltigen Rundthiirmen, den man nachmals mit ele-
ganten Ren: na-nnl]cm‘ulute-n| und mit zahlreichen {iber die Flichen
egelma.smg vertheilten Medaillonbrustbildern selbst an den Zinnen
geschmiickt hat.? Sodann das Schloss von Fontaine-Etoupe-
four bei Caen, dessen elegantes Portal von zwei runden Thiirmen
flankirt wird. Das Manoir von Bello, auf steinernem Unterbau
in hilzernem Fachwerk mit Ziegeln aunsgefiihrt, ein anziehendes
Beispiel dieser in der Normandie beliebten Constructionsweise.
Endlich das Schloss von Saint Germain de Livet bei Lisieux,
in Quadern und Backsteinen erbaut.

! Viollet-le-Duc, Dictionn. VI, p. 814 fg. — 2 Chapuy, Moyen édge mo-
num. Vol. I, pl. 140,
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§. 89,
Sehlosserim Languedoe,

Beschriinkter an Zahl sind die Bauwerke, welche die siid-
lichen Provinzen in die Reihe der Schipfungen. dieser Zeit zu
stellen haben. Sie zeigen ausserdem ein geringeres Verstindniss
der antiken Formenwelt. Aber sie entschiidigen dafiir in ge-
wissem Sinn oft durch ihre decorative Pracht, die sich im
Prinzip wesentlich unterscheidet von der Decorationslust der
nordlichen und mittleren Provinzen. In der Touraine und auch
in der Normandie werden die architektonischen Glieder zart und
bescheiden gebildet, und die Arabesken und figiirlichen Orna-
mente an den hesten Werken in grazioser Feinheit behandelt,
so dass nur durch den oft iiberschwinglichen Reichthum  ihrer
Anwendung der iiberaus prachtvolle Eindruck entsteht. In den
siidlichen Denkmalen dagegen werden die architektonischen Glie-
der selbst mit jener iippigen lebenstrotzenden Energie gebildet,
die schon an den antiken Denkmiilern des sudlu]nn ]*runluuuha
so auffallend zur Erscheinung kommt. Wenn sich damif ein
kriiftiger plastischer Schmuck verbindet, so ist auch diess en
Zug, den schon die rémischen Denkmiiler des Landes aufweisen.

Das Hauptwerk im Languedoc ist das stattliche Schloss von
Assier.! An Stelle einer iilteren Burg, von welcher ein Thurm
beibehalten wurde. erbaute es Galliot de Genouilhac, der schon
unter Karl VIII mit in Italien war, unter Franz I in der
Schlacht von Pavia die Artillerie commandirte und spiiter eine
Zeit lang Finanzminister wurde. Im XVIII Jahrhundert, 40 Jahre
vor der Revolution zerstort, steht es als immerhin noch be-
deutende Ruine da. Das Ganze ist malerisch reich entwickelt
und zeigt auf einer Abbildung vom Jahre 1680 einen grossen
viereckigen Hof, an der einen Seite mit rechtwinklig einspringen-
dem Iliigelbau. Das Schloss bildete ein Quadrat von 168 Fuss;
die inneren Hoffacaden gehorten der Zeit Franz I, - ebenso ein
Theil des Aeusseren, an “welches der alte mi iichtige runde Eck-
thurm stosst. Im Uebrigen scheint der Ausbau der :ill'-ﬁt'l'i‘il
Front in das Ende dieser Epoche, wenn nicht schon in die Zeit
Heinrichs IT zu fallen.

Das Hauptportal ist in der Weise eines antiken Triumph-
bogens gebildet und mit korinthischen Sdulen eingerahmt. Dar-
iiber Gffnet sich eine grosse Nische, von zwei Ordnungen ionischer
Siiulen eingefasst, die einen antiken Giebel tragen. In der Nische
sah man das Reiterbild Franz I. Die Fenster sind zum Theil
noch nach alter Weise mit Kreuzstiiben versehen, zum Theil in

! Taylor et Nodier, Voyages. Languedoe. T. I, Vol. 2
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streng classischer Form durchgebildet. Merkwiirdig ist der hohe
cannelirte Fries unter dem Dachgesims, das mit schweren Con-
solen in rémischer Art geschmiickt ist. In all diesen Formen
zeigt sich jene pompose, etwas massive Pracht, die wir als be-
seichnendes Merkmal dieser siidlichen: Bauten hervorgehoben
haben. Diess prunkvolle Gesims hat so gefallen, dass man es
sammt dem Friese auch dem alten runden Eckthurm hinzugefiigt
hat. Die Dachfenster sind mit ionischen Pilastern eingefasst und
zeigen eine Volutenkrinung,

Ungleich eleganter. wzerlicher, reicher, ohne Frage auch
{rither sind die Hoffagaden. Die Fenster haben im unteren und
oberen Geschoss den geraden, aber nach mittelalterlicher Weise
an den Iinden abgerundeten Sturz, dazu die Theilung durch
Kreuzstibe. Gleichwohl werden sie von Pilastern eingerahmt;
die reich decorativ behandelt und unter einander nach beliebter
Sitte . zu einem durchgehenden Vertikalsystem verbunden sind.
Ueberaus reich ist die plastische Belebung aller Flichen, In den
Wandfeldern zwischen den Fenstern sieht man zwolf romische
Kaiserbiisten in bekrinzten Medaillons; ausserdem Salamander,

Fmbleme und Wappen in reicher Ausfiihrung. Unter den Fen-
stern des Obergeschosses zahlreiche l‘[]]_\'[hrjl{):-_ﬁ.-'-:t'ilt' Scenen in

eliefs.  Den Abschluss bildet ein hoher atiikenartizer Fries
mit Pilastern, darin Embleme und die Namensziige des Erbauers.
Fin elegantes Zahnsehnittgesims kront das Ganze. Das Hofportal
offnet sich in einem grossen Bogen, der jederseits mit drei ko-
rinthischen Siulen eingefasst ist, offenbar einer der spiiteren
Zusiitze. Die Wolbung zeigt prichtige Cassetten, Ueber dem
Portal ist eine Loggia angebracht, die von vorspringenden ioni-
schen Siulen umrahmt wird. Das Ganze triigt ein ungemein
phantasievolles Geprige. Unter den Devisen des Erbauers liest
man wiederholt den Spruch: »J’AIME FORT UNEe«, wobei der
Doppelsinn beabsichtigt ist, der durch Zusammenziehen der beiden
letzten Worte entsteht. Daneben findet man als humoristische
Bekriifticung: »OUI JE IVAIME SICUT ERAT IN PRINCIPIO.«
Das Innere des Baues weist schine Treppen und prachtvolle
Kamine auf.

Eine etwas ungeschickte, aber ebenfalls reiche Friihrenais-
sance zeigt sodann das Schloss Montal bei St. Céré, in an-
muthiger Lage auf einem Hiigel noch vor 1534 erbaut.® Es
besteht aus zwei von Thiirmen flankirten Fliigeln, ist aber nie
ganz vollendet worden. DBesonders reich sind auch hier die
facaden des Hofes ausgefiihrt. TFenster und Thiiren zeigen den
an den Ecken abgerundeten geraden Sturz, erstere ausserdem
eine Theilung durch Kreuzstibe. Die einfassenden Pilaster haben

! Taylor et Nodier, a. a. 0.
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zum Theil elegante Ornamente. Die Fensterbriistung zwischen
dem unteren und oberen Stockwerk ist mit einem breiten Fries
von Arabesken, Sirenen, Namensziigen und Emblemen geschmiickt.
Im oberen Geschoss sieht man zwischen den Fenstern Brusthbilder
in Medaillons, die von Pilastern und hiisslichen steilen Giebeln
eingefasst sind. Diess verleiht im Finklang mit den keineswegs
gliicklichen Verhiltnissen dem Eindruck des Ganzen etwas Be-
fangenes, Ungeschicktes.

Im Innern fillt eine priichtige Wendelstiege auf, deren
Plafond ganz mit eleganten Ornamenten bedeckt ist. Sodann
zeigh der grosse Saal des Schlosses,. dex ein gothisches Rippen-
gewolbe auf Consolen hat, einen reichen Kamin mit Arabesken-
fries, in etwas wunderlicher Weise mit zwei Attiken iiber einander
bekrint, beide reichlich mit Wappen und eleganten Ornamenten
geschmiickt. Man sieht: es ist eine Provinzialkunst, der die
Quellen des Formenverstiindnisses etwas fern liegen.

&, 40,
Das Schloss von Bournazel.

Der schonen Verdffentlichung A. Berty’s! verdanken wir die
Bekanntschaft mit einem bis dahin nirgends genannten Schlosse
der Renaissance, in welchem man eine der vollendeten. muster-
giltigen Schopfungen anzuerkennen hat, deren Zahl Husserst be-
schriinkt ist.” Wir meinen das Schloss von Bournazel, welches
unfern der Station Cransac an der Eisenbahnlinie Rodez-Ville-
franche in hochromantischer Gebirgsumgebung gelegen ist. Einer
der Kriegshauptleute Franz I, Jean de Buisson, der in der
Schlacht von Cérisolles verwundet worden war, liess es errichten,
um darin. von.seinen Strapazen auszuruhen. Man liest an dem
Gebiiude die Jahrzahl 1545. In der That triigt seine Architektur
den Charalkter jener edlen Schiéinheit, welche die Anmuth und
Phantasiefiille der Friihrenaissance zum Ausdruck einer harme-
nischen Ruhe miissigt. Als Schopfer des Baues mennt man einen
sonst unbekannten Kiinstler Guillaume Lyssorgues, dem man
auch die: Erbaunung des Schlosses von Graves zuschreibt, Aber
selbst wenn dieser verschollene bescheidene Meister einer ent-
legenen Provinz nichts Andres geschaffen hat, als nur das Schloss
von Bournazel, so gebiihrt ihm mit vollem Recht ein Ehrenplatz
neben Lescot; de 1'Orme und Bullant. Sein Bau triigt das Ge-
prige einer machtvollen Majestéit und vornehmen Grisse, darin
man deutlich die tiefen Eindriicke Roms und seiner antiken Herr-
lichkeit nachfiihlt.

! La renaiss. monum, Tom. I. Neun Tafeln.
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i Das Schloss war ohne Zweifel auf vier um einen Hof zu Il
5 gruppirende Fliigel berechnet. Von diesen ist nur der lingere
B nordliche und der kiirzere dstliche, sowie ein Ansatz des siid-
T lichen zur Ausfilhrung gekommen. Der letztere enthilt ein !
1 orosses Treppenhaus mit der in vier rechtwinklig gebrochenen
8 Liufen gefiihrten Hauptstiege; im ostlichen liegen die Hauptriiume, il
Z { namentlich ein Saal, von 45 Fuss Linge zu 25 Fuss Breite; den i 1
nordlichen nimmt eine Reihe von Wohngeméichern ein, die am gl
1 westlichen Ende des Baues anf eine zweite stattliche Treppe | :ii":i:'.
1 miindet, Auch diese ist im Sinne der neuen Zeit mit geradem b
E Laufe angelegt. Ans Mittelalter dagegen erinnern die beiden g
-- massigen Rundthiirme, welche die #Husseren Kcken des DBaues e
r flankiren. i
i Der Architekt hat den #Husseren Fagaden das Gepriige eines M
e strengen, fast herben Ernstes gegeben. Ihre Mauern sind in l‘lll:lov:{'
Bruchsteinen ausgefithrt, und nur die Fenster.mit ihren Um- f"!f},
fassungen zeigen eleganten Quaderbau und Pilasterstellungen, im R
Erdgeschoss ionische, im oberen Stockwerk korinthische, im Dach- W
ceschoss dorische. Unter einander sind diese Systeme vertikal MRt
verhinden durch stelenartig verjiingte Pi laster, die i1m oberen hi'
(rmdm‘ﬁ sich als ziemlich manierirte Hermen entwickeln. Diese R
: ! ganze Composition ist weder durch die Verhiiltnisse noch durch
B 1]11[’ innere Verbindung eine gliickliche zu nennen. Um so iiber- { e,
i raschender wirken die .[.El_‘dl-'li_‘ll des Hofes. i e
2 Die nordliche, lingere zeigt fiinf breite Theilungen, die im '
B Erdgeschoss durch dorische, im oberen durch ionisehe Halb- _
: siulen bewirkt werden. -Jede derselben schliesst unten und oben i s
5 ein bald zweitheiliges; bald schmaleres eintheiliges Fenster em. et
: Dariiber ein Dachgeschoss, dessen Fenster mit korinthischen (1Ll
Pilastern bekleidet und mit lustigen Giebelaufsiitzen im Sinn !_|j
: der Gothik bekront sind. Diess ist der einzige Anklang ans -[ ii 1
; Mittelalter, und auch hier gehort das Einzelne dem neuen Styl. if 1ol
1 Die Fenster der anderen Stockwerke sind im ‘Erdgeschoss mit "i:'t'53
: dorischen, im oberen mit ionischen Pilastern eingerahmt und .I fibiet
: durch kriiftize antikisirende Giebel bekrint, denen sogar kleine il rf
: Akroterien heigegeben sind. Alle diese Formen zeigen ungemein I '[ Sl
' . feine und elegante Durchbildung; wirken aber noch bedeutender i-ﬂ;f“'.}"
: durch die schonen Verhiltnisse und vor Allem durch die un- H !. 3H‘L
. il

cewohnlich breiten Mauerflichen, welche die Fenster einschliessen. ,
Diess hauptsichlich erzeugt den wahrhaft vornehmen Eindruck 1
des Baues, Dazu kommt dann noch die Opulenz der Decoration, H
eine Fiille plastischer Ausstattung, die sich gleichwohl der I‘}nr’;"‘}
ruhigen Gesammthaltung so gliick lich unterordnet, wie an sehr ik e
wenigen franzosischen Bauten und nur an den classisch durch- H
gebildeten der Fall ist. Schon die Gebiilke der Fenster im Krd- it
geschoss haben Triglyphenfriese mit Stierschiideln und Schilden A
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in den Metopen. Jeder Fenstergiebel umschliesst ausserdem eine
der Antike nachgebildete Biiste. Dann kommt der grosse do-
rische Fries des Erdgeschosses, in dessen Metopen eine un-
erschopfliche Mannigfaltigkeit von weliefdarstellungen, verzierte
Schilde, Masken, Stierschéidel, Cartouchen, elegant ernamentirte
Riistungen und Waffen, selbst freie plastische Scenen sich zeigen.
Noch prachtvoller ist das Hauptgesims mit seiner nach den
elegantesten antiken Mustern durchgebildeten Consolenreihe,
die merkwiirdiger Weise unter dem Architrav sich hinzieht,
wihrend ein kleineres Consolengesims den oberen Abschluss
bildet. Dazwischen liuft ein hoher Fries, in ganzer Linge mit
prachtvollen Akanthusranken geschmiickt. in welchen Genien
neben reich ornamentirten Masken spielen. Die Ausfithrung
dieses_verschwenderischen plastischen Schinuckes €oll zum Theil
von uniibertroffener Meisterschaft zeugen.

Aber mnoch bedeutender gestaltet sich die ostliche Fagade.
Sie befolgt die Ordomnanz der nérdlichen mit ihren elegant
cannelirten dorischen und ionischen Halbsiulen umnd ihren pracht-
vollen Gesimsen. Was ihr aber den Eindruck einer in der oe-
sammten Hochrenaissance nirgends iibertroffenen Majestiit verleiht,
ist die unvergleichlich schine Verwendung der Stulenstellungen,
Dieselben trennen paarweise, aber in weiten, durch Nischen be-
lebten Abstéinden die einzelnen Fenster. Diese selbst liegen
bedeutend riickwiirts in tiefen Bogennischen, welche durch die
bedeutende Dicke der Mauern gebildet sind. Tm oberen Ge-
schoss, wo dieser Vorsprung ca. 6 Fuss betriigt. bildet sich
dadurch ein Verbindungsgang, dér sich vor den Fenstern hinzicht.
Auch hier triigt Alles den Stempel der Classizitit, namentlich
die herrlichen Rosetten. welche in schin stylisirten Umrahmungen
den Bogenleibungen den Ausdruck leichier Anmuth und edler
Pracht verleihen. Wir haben es -wie gesagt mit der Schopfung
eines Meisters ersten Ranges zu thun, der voll von den Ein-
driicken Roms mit frischer Begeisterung sein kiinstleriches Gefiihl
in diesem Prachtbau eines abgelegenen Gebirgsthales niedergelegt
hat. Leider haben die Verwiistungen der Revolutionszeit auch
dieses Denkmal schwer getroffen.




lnst in Sens.

3
FErzbischioflicher Pa

7 B srme i, & =
| IE: o B | =







	§. 28. Das Schloss Nantouillet.
	Seite 99
	Seite 100
	Seite 101
	Seite 102

	§. 29. Das Schloss Chenonceau.
	Seite 102
	Seite 103
	Seite 104
	Seite 105

	§. 30. Das Schloss von Bury.
	Seite 105
	Seite 106
	Seite 107

	§. 31. Das Schloss von Le Verger.
	Seite 107
	Seite 108

	§. 32. Das Schloss Varengeville.
	Seite 108
	Seite 109

	§. 33. Das Schloss von Chantilly.
	Seite 109
	Seite 110
	Seite 111
	Seite 112
	Seite 113
	Seite 114

	§. 34. Das Schloss von Chateaudun.
	Seite 114
	Seite 115
	Seite 116
	Seite 117

	§. 35. Das Schloss von Azay-le-Rideau.
	Seite 118

	§. 36. Das Schloss von Beauregard.
	Seite 119
	Seite 120
	Seite 121

	§. 37. Kleinere Schlösser des Loiregebietes.
	Seite 121
	Seite 122
	Seite 123

	§. 38. Schlösser der Normandie.
	Seite 123

	§. 39. Schlösser im Languedoc.
	Seite 124
	Seite 125
	Seite 126

	§. 40. Das Schloss von Bournazel.
	Seite 126
	Seite 127
	Seite 128
	[Seite]
	[Seite]


